U g e s c h w a t (DNF 720)

Mit Fug und Recht,

Luxemburger Knallköpfe,

kann man behaupten, dass ihr alles, aber wirklich alles tut, um euer natur- und tierschützerisches Hobby auch einer breiteren Öffentlichkeit schmackhaft zu machen. Denn das mindeste, was man sagen kann: Während der Jagdsaison ist in Luxemburger Dörfern jedwede Langeweile wie weggeblasen, und die Menschen verlassen ihre tumben Stuben, um sich an euren munteren Treibjagden zu erfreuen.

So auch am vergangenen Montagnachmittag in der Hollenfelser Rue d’Ansembourg nahe dem örtlichen Friedhof, wo eine Hausfrau um 15.00 Uhr von lauten Schreien und Klagelauten auf die Straße gelockt wurde. Direkt vor ihrer Haustür, zwischen Straße und Bürgersteig, versuchte ein schwer verletztes Reh immer wieder auf die Beine zu kommen, während ein Jagdhund sein Bestes tat, um es mit Zähnen und Klauen daran zu hindern.

Wie sich herausstellen sollte, war das Rotwild von den Treibern aufgescheucht und anschließend von dem Hund derart gehetzt worden, dass es schließlich mitten in der Ortschaft über eine Straße flüchtete und dort von einem Lieferwagen angefahren wurde.

Natürlich war kein Jäger weit und breit, um die gequälte Kreatur mit einem Fangschuss von ihren Leiden zu erlösen. Doch immerhin war da ein zwar ungewaffneter, aber beherzter Treiber, der vom Nachbarn der Frau ein Küchenmesser geliehen bekam, um dem Rehlein in aller Gemütsruhe die Gurgel zu durchschneiden.

Die Einwohner von Hollenfels jedenfalls revanchieren sich mit einem kräftigen „Waidmannsdank“ für dieses aparte Spektakel und meinten gegenüber DNF, sie hätten die wackere und kompetente Luxemburger Jägerzunft wirklich von Herzen lieb.

